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Mowag-Tankloschfahrzeuge W 300 - W 500

Die Wichtigkeit, sofort nach Brandausbruch den
Kampf gegen das Feuer aufzunehmen, und zwar ohne
Zeitverlust durch Leitungsbau ist bei den Fachleuten
erkannt worden. Aus dieser Erfahrung heraus hat
die Firma Mowag die leistungsstarken Tankildsch-
fahrzeuge entwickelt. Wie alle Mowag-Feuerwehr-
wagen sind auch diese Modelle mit dem 210-PS-Ben-
zinmotor ausgeriistet. Die vom SFV typengepriiften
Pumpen liefern Spitzenleistungen von 5000 1/min.

Mowag-Oelwehrfahrzeug W 200

Das speziell fiir Oelwehr-Stiitzpunkte konzipierte
Fahrzeug ist gerdumig genug, um das notwendige,
umfangreiche Oelwehrmaterial tibersichtlich und

gut zugdnglich lagern zu kénnen. Der einfach gehal-
tene Aufbau ermoglicht es, diesen Typ (ebenfalls
Allrad- und 210-PS-Motor) zu einem sehr vorteil-
haften Preis abzugeben.

Mowag-Zivilschutz-Fahrzeug 4x4

Mit dem Ausbau der Zivilschutzorganisation wurden
auch Forderungen nach eigenen Fahrzeugen gestellt.
Der allradgetriebene Pikett-Mannschafts- und Geré-
tewagen hat sich im Einsatz hervorragend bewdihrt.
Der durch zwei halbhohe Tiiren zugingliche Flihrer-
raum weist zwei Sitze auf, fiir Fahrer und Mitfahrer.
Die zweiteilige Motorhaube ist gegen Larm und
Wiarme gut isoliert. Mannschaftsraum: Lénge 3500
mm, Breite zwischen den seitlichen Kasten 840 mm.
Die Winde des mit Blechdach versehenen Kastens
sind mit hochrollbaren Blachen bedeckt. Auf beiden
Seiten der Liadefldche ist eine Sitzbank aus Holz in
der Langsrichtung angebracht. Die Sitzbénke sind
als Deckel zum Materialraum ausgebildet. Beidseits
hinter und vor der Hinterachse befindet sich ein
durch Klapptiiren zuginglicher Materialraum. (Ab-
bildung siehe Titelseite).

Ernahrung der Bevolkerung in Notzeiten

H. A. Im Rahmen der Internationalen Fachmesse fiir
Gemeinschaftsverpflegung, Hotellerie, Gastgewerbe
und Béderbau in den Hallen der Muba in Basel be-
teiligte sich auch der Zivilschutz mit einer Sonder-
schau, welche die Verpflegung im Zivilschutz und
die Bedeutung des Wasservorrates zeigte. Die Veran-
staltung ist dem Basler Bund fir Zivilschutz zu dan-
ken, der in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt fiir
Zivilschutz, dem Delegierten fir wirtschaftliche
Kriegsvorsorge und dem Schweizerischen Bund fiir
Zivilschutz seit Jahren alle Moglichkeiten ergreift,
um sinnvoll aufkldrend fiir den Zivilschutz zu wer-
ben. Diese Bestrebungen, Ausdruck der schopferi-
schen Kraft und Initiative ausserhalb der Verwal-
tung, die immer gut ankommt, verdient auch in Zu-
kunft volle Unterstiitzung.

Die Ausstellung erginzend, wurde am Dienstag, dem
18. November, ein Symposium iber die Erndhrung
der Bevolkerung in Notzeiten durchgefiihrt, zu dem
aus dem In- und Ausland 260 Teilnehmer erschienen.
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Begriisst durch den Zentralprisidenten des Schwei-
zerischen Bundes fiir Zivilschutz, Nationalrat Dr.
Leo Schiirmann, der die Bedeutung des Themas im
Rahmen der Gesamtverteidigung unterstrich, befass-
ten sich drei ausgewiesene Fachreferenten mit den
Teilgebieten dieses heute noch nicht mit Zufrieden-
heit gelosten Problems.

Die Versorgungsprobleme in Notzeiten

Dieses Thema wurde vom Stellvertreter des Dele-
gierten fiir wirtschaftliche Kriegsvorsorge, Dr. Die-
ter Steinmann, eingehend zur Darstellung gebracht.
Zusammenfassend fithrte der Referent folgendes
aus:

«Die Versorgung der Bevilkerung in Notzeiten wirft
Probleme auf, mit denen man sich in Friedenszeiten
nicht gerne auseinandersetzen mag. Nachdem die
Zeitungen heute schon téglich tiber Kriege, Kata-
strophen oder Revolutionen und Streiks berichten,



will man sich nicht auch noch mit den méglichen
Auswirkungen allfalliger Ereignisse auf die eigene
Versongung befassen. Diese Einstellung ist verstand-
lich; sie hat jedoch zur Folge, dass man das, was man
zur eigenen Sicherheit in ruhigen Zeiten vorkehren
konnte, vernachlissigt. Vieles, das man heute veran-
lassen sollte, wird man im Ernstfall nicht mehr
nachholen konnen. Es ist deshalb Pflicht der Behor-
den, auf diese Probleme und die zu treffenden Mass-
nahmen hinzuweisen.

Die Schweiz gilt als Land, das ausserordentlich viel
fiir die Sicherung der Versorgung von Volk und
Armee unternommen hat. Wir haben eine ausge-
dehnte Pflichtlagerhaltung aufgebaut und diese
Lager so gut wie moglich liber das ganze Land ver-
teilt. Und doch missen wir uns fragen, ob dies ge-
nigt. Missen wir im Ernstfall nicht damit rechnen,
dass die Millionen von Transporten, die tédglich aus-
gefiihrt werden, durch Krieg und Katastrophen jih
unterbrochen werden konnten, dass Gemeinden und
Talschaften vom Verkehr abgeschnitten, plotzlich
auf sich selber angewiesen sein konnten? Genligt es,
in jeder Landesgegend Depots zu besitzen? Sollte
nicht jede Gemeinde uber ausreichende Notvorrite
verfligen? Braucht nicht jeder Schutzraum eine
Notreserve, damit man bei Bedarf darin {tber-
haupt leben kann? Und was passiert im Falle einer
weitrdumigen Verstrahlung oder Verseuchung, kann
die Versorgung rasch genug wieder hergestellt wer-
den?

Diese Fragen zwingen uns nicht nur zu Antworten,;
sie veranlassen uns zu vorsorglichen Vorkehren, die
im Frieden in aller Ruhe zu treffen sind. Die Versi-
cherung kann man auch nicht erst auf dem Unfall-
platz abschliessen. Nun ist es allerdings viel leichter,
eine Versicherung abzuschliessen, als sich gegen die
Gefahren von Notzeiten zu schiitzen. Wir wissen
schon lange, dass die Schutzrdume mit Notvorrdten
ausgeriistet sein miissen, dass in jeder Gemeinde
Notvorrite in geschiitzten Lagerrdumen liegen soll-
ten. Mit der Anschaffung und Einlagerung ist es
aber nicht getan. Die Vorrite miissen ausgewechselt
und durch frische Ware ersetzt werden. Dies lasst
sich indessen gar nicht so leicht verwirklichen. Es ist
heute undenkbar, dass der Handel in jeder Gemeinde
Depots unterhalten konnte. Dazu fehlen nicht nur
die Lagerrdume, sondern namentlich auch die
Arbeitskrifte. Der Nachschub des Grosshandels
wire kaum mehr zu bewiltigen. Man wird deshalb
die Vorrdte des Detailhandels erst bei Beginn einer
Kriegswirtschaft ausreichend ergénzen koénnen.
Doch wissen wir nicht, ob die Zeit hiezu ausreichen
wind.

Die Lebensmittelvorrite in den privaten Schutzréu-
men miissen durch die Haushaltungen eingelagert
und unterhalten werden. Sie sind so zu gestalten,
dass sie auch bei Sauerstoff- und Energiemangel
verwendet, d. h. wenn notwendig, kalt genossen wer-
den koénnen. Die Haushaltungen sollten in der Lage
sein, zweckentsprechende Schutzraumvorrdte aus
Konserven bereitzustellen und laufend auszuwech-
seln. Schwieriger gestaltet sich dagegen die Vorrats-
haltung in den 6ffentlichen Schutzriumen, weil der
Umsatz der erforderlichen Konserven im Frieden
kaum gewihrleistet werden kann. Soweit in den
Schutzriumen auch bei Stromunterbruch gekocht
werden kann, kime die Einlagerung von Stapelle-
bensmitteln in Frage. Dies setzt jedoch voraus, dass

fir die Auswechslung der Vorrite Lieferanten oder
Anstalten gefunden werden. In grosseren Stadten er-
scheint dies nicht ausgeschlossen. Fiir die meisten
Gemeinden diirfte eine solche Losung aber kaum
gangbar sein. Wir priifen deshalb — wie vielfach im
Ausland — die Einfiilhrung eines konzentrierten,
lange haltbaren Notvorrats. Da die verldngerte Halt-
barkeit durch eine spezielle, fiir den tdglichen Kon-
sum weniger geeignete Zusammensetzung der Pro-
dukte erkauft werden muss, wird man die gelagerten
Produkte mach Ablauf der Haltefrist kaum mehr
verwenden konnen. Es ist deshalb verstdandlich, dass
den Gemeinden als Trager der o6ffentlichen Schutz-
raume nicht unbetrdchtliche Schwierigkeiten und
Kosten erwachsen werden.

Zusammen mit dem Zivilschutz ldsst sich die Versor-
gung der Bevolkerung, welche die Schutzrdume bei
Gefahr vorsorglich aufsucht, schon bewerkstelligen.
Schwieriger wiirde sich dagegen der Uebergang von
der Notversorgung nach Katastrophenféllen zu einer
normalen Versorgung mit frischen Lebensmitteln ge-
stalten. Es konnten Tage oder sogar Wochen ver-
streichen, bis gentigend frische Waren erhiltlich
wéren. Die Gemeinden sollten fir diese Uebergangs-
zeit lber Notvorrdte verfligen, die in geschiitzten
Lagerrdumen bereitgehalten werden. Da die Frisch-
erhaltung solcher Vorridte im Frieden fast nicht zu
bewéltigen sein wird, muss man voraussichtlich auch
hier auf lange halthare Konzentrate ausweichen, ob-
schon die Auswechslungsschwierigkeiten dadurch
nicht vollstdndig beseitigt werden. Man kann sich
deshalb fragen, ob liberhaupt soweit gegangen wer-
den soll, oder ob man sich nicht besser mit regiona-
len Depots, die einige Gemeinden zusammenfassen,
begniigen will. Vielleicht wire der Handel in der
Lage, regionale Depots auszuwechseln.

Diese schwer zu losenden Probleme der Frischerhal-
tung der Notreserven sind der Grund, weshalb dieser
Teil der Vorsorge bisher noch nicht verwirklicht
werden konnte. Die extreme Rationalisierung aller
Lebensbereiche erschwert uns eine verniinftige
Kriegsvorsorge ausserordentlich stark. Und doch
miissen wir zu verniinftigen Losungen gelangen,
ohne das Rad der wirtschaftlichen Entwicklung
bremsen zu missen. Nicht nur die Armee, jeder ein-
zelne, das Volksganze muss in der Lage sein, im
Ernstfall durchhalten zu konnen. Dazu braucht es
aber das Venstdndnis und die Mithilfe aller.»

Ueberleben nach einer atomaren Verseuchung

Der Direktor des Instituts fiir Erndhrungsforschung
in Riischlikon ZH, Prof. Dr. J. C. Somogyi, ergénzte
die Ausfithrungen von Dr. Dieter Steinmann, um in
seinem Referat auf die sich stellenden Probleme der
Zusammensetzung der Nahrung einzugehen und vom
Notvorrat im Atomzeitalter zu sprechen. Zusammen-
gefasst fithrte der Referent dazu folgendes aus:

«Im Zusammenhang mit der Erndhrung der Bevol-
kerung in Notzeiten stellen sich Probleme verschie-
dener Art. Eines dieser Probleme ist die Gestaltung
der Erndhrung, wenn infolge Kriegsausbruches oder
internationaler Verwicklungen der Zustrom lebens-
wichtiger Giliter unterbrochen wird. In Zusammen-
arbeit zwischen Behorden, Erndhrungsphysiologen,
Agrikulturwissenschaftern und Nationalékonomen
wind auf Grund statistischer Unterlagen vorausge-
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plant, welche Menge an Energietrigern (Eiweisse,
Fette, Kohlenhydrate) und an Schutzstoffen (Vit-
amine, Mineralstoffe, Spurenelemente) der Bevolke-
rung zur Verfligung gestellt werden kann, um eine
unter den gegebenen Umstidnden bestmoglichste
Versorgung — besonders an lebenswichtigen Nah-
rungsstoffen — sicherzustellen. In diesen Fragen-
kreis gehort auch die zweckmaéssige Zusammenset-
zung und Lagerung des sogenannten «normalen»
Haushaltnotvorrates, der, wie bekannt, eine erste
Ueberbrickung zwischen Friedens- und Kriegswirt-
schaft ermdglichen soll und eine Sicherung ist, falls
Import wichtiger Waren in Stockung geraten oder
ausfallen. Wenn auch der Inhalt eines solchen Not-
vorrates in verschiedenen Landern etwas wvariiert,
liber seine prinzipielle Zusammensetzung bestehen
keine wesentlichen Unterschiede. Dieser enthilt all-
gemein Nahrungsmittel mit hohem Kaloriengehalt,
die gekocht werden miissen oder zur Zubereitung
von Speisen notwendig sind. Die Zusammensetzung
des schweizerischen Haushalt-Notvorrates, der sich
wihrend 30 Jahren bewihrte, ist bekannt und bedarf
nur einiger zeitgemisser Ergdnzungen. Dagegen
muss seine Lagerungsweise in Zeiten des Atomalters
neu gestaltet werden, auf welche wichtige Frage
noch spéter eingegangen wird.

Ganz anderer Art ist der Notvorrat, welcher fiir Kri-
senzeiten bestimmt ist und dem einzelnen das Ueber-
leben bei einer Katastrophe ermoglichen soll. Dieser
wird darum Krisen- oder Katastrophenvorrat ge-
nannt. Seine Zusammensetzung ist verschieden, je
nach Verwendungszweck, d. h. ob er fiir Menschen,
die von einer Naturkatastrophe, z. B. einer Ueber-
schwemmung betroffen wurden, oder mnach Un-
gliicksfillen in den Bergen, am Meer usw. vorgese-
hen ist. Der sogenannte «Notvorrat im Atomzeital-
ter», welcher in Privat- oder Gemeinschaftsschutz-
rdumen gelagert wird, gehort auch zu dieser Gruppe.
Er soll aus Nahrungsmitteln bestehen, die ohne oder
mit wenig Zubereitung, notfalls sogar kalt, verzehrt
werden koénnen, einen hohen Nihrwert aufweisen
und den Wasserhaushalt des menschlichen Organis-
mus glinstig beeinflussen. Ferner sollten die Pro-
dukte wenig Platz beanspruchen, leicht stapelbar
und mindestens fiinf Jahre lagerfihig sein. Die Vor-
stellungen iiber die Zusammensetzung des Vorrates,
besonders fiir die 6ffentlichen Schutzraume, differie-
ren in verschiedenen Liéndern in grossem Masse.
Nach der einen Ansicht soll ein mit Eiweissen, Vit-
aminen und Mineralstoffen angereichertes Bisquit
(Keks) und Wasser geniigen. Andere sind der Mei-
nung, dass leicht zubereitbare, moglichst konzen-
trierte Nahrungsprodukte und aus psychologischen
Griinden sogar Sofortkaffee und -tee eingelagert
werden sollte. Anhand von Beispielen wenden die
Vor- und Nachteile verschiedener Konzepte sowie
die Zusammensetzung des Vorrates in Privatschutz-
rdumen besprochen. Es wird auf die grosse Bedeu-
tung der Trinkwasserversorgung hingewiesen und
daran erinnert, dass der Mensch zwar einige Wochen
ohne Essen, jedoch nur wenige Tage ohne Wasser
existieren kann. Ueberleben nach einer atomaren
Verseuchung ist nur dann moglich, wenn nach der
Riickkehr aus den Schutzriumen unverseuchte Nah-
rungsmittel zur Verfiigung stehen. Dies ist aber nur
dann moglich, wenn der «normale» Haushaltsvorrat
anders als bis anhin verpackt bzw. gelagert wird.
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Eine Losung fir eine solche Lagerung wird vorge-
schlagen.»

Verpflegung im Zivilschutz

Besondere Beachtung verndiente das Referat von
Fritz Glaus, Unterabteilungschef im Bundesamt fiir
Zivilschutz, tiber die Verpflegung im Zivilschutz und
die Hinweise darauf, wie diese Probleme im Rahmen
der gegenwirtig in Bearbeitung befindlichen Studie
tiber die Konzeption des Zivilschutzes in der Schweiz
gelost werden konnen. Dieses Neutliberdenken der
Konzeption triagt den Entwicklungen und Erkennt-
nissen Rechnung, die in den letzten Jahren in der
Bedrohungslage der Schweiz eingetreten sind und
die auch zu einer ersten Revision der gesetzlichen
Grundlagen flihren koénnten. Unterabteilungschef
Glaus fiihrte dazu im wesentlichen folgendes aus:
«Es wird viel Uiber umfassende oder totale Liandes-
verteidigung geredet und geschrieben. Fiir zu viele
ist sie — leider — noch nicht mehr als ein leicht-
hin gebrauchtes Schlagwort. Vorerst geht es darum,
nicht nur unserem Willen, sondern auch unserem
Konnen zur Selbstbehauptung eine gleichméssig
tragende Konstruktion zu geben. Kein Gegner
wirde Divisionen gegen uns ins Feuer fiihren,
wenn er mit geniigender Wahrscheinlichkeit an-
nehmen konnte, mit andern Mitteln den Zusam-
menbruch unserer Zivilbeviolkerung in einer fir ihn
annehmbaren Zeitspanne herbeizuftihren. Es geht
um die Glaubwiirdigkeit des Wollens und um die
Ausgewogenheit des Kénnens unserer Selbstbehaup-
tung. Das Bundesgesetz von 1962 stellt dem Zivil-
schutz neben Schutz- und Rettungs- auch wichtige
Betreuungsaufgaben. Eines ihrer wesentlichen Teil-
gebiete ist die Versorgung, welche auch die Verpfle-
gung umfasst.

Die Ausgangslage ist fiir die Verantwortlichen uner-
freulich.

Sie engibt sich aus zwei Komponenten:

1. Bedrohungsbild Ende der sechziger Jahre

— Moglicher Einsatz von Atomwaffen, chemischen
oder biologischen Kampfmitteln, die alle von
grossrdaumiger Wirkung sind.

2. Erhohte Schadenempfindlichkeit der Bevoélke-
rung

— Zunehmende Ballung unserer Bevilkerung in
grossen Agglomenationen.

— Zunehmend hohe Bevolkerungsdichte im Mittel-

land als dem wahrscheinlichen militarischen
Hauptoperationsraum.
— Vermehnte Zentralisierung der Produktion

lebenswichtiger Versorgungsgiiter.

— Wasserversorgung meist nur noch durch kompli-
zierte Pump- und Reinigungsanlagen mdéglich.

— Stark erhohte Wahrscheinlichkeit von Gewdésser-
verschmutzung durch Schédden an Oeltanks oder
Oelpipelines.

— Verbundsysteme fiir die Gasversorgung anstelle
stadtischer Gaswerke.

— Weitestgehender Wegfall der Holzfeuerung.

Der Zivilschutz muss damit rechnen, fiir drei sehr
heterogene Lagen die Verpflegung sicherzustellen:

1. Bei einem allgemeinen Zusammenbruch der
Strom- und/oder Gasversorgung, ohne dass dar-



tiber hinaus eigentliche Katastrophensituationen
zu bestehen brauchen. Ueber dafiir anzuwen-
dende Versorgungssysteme bestehen klare Vor-
stellungen. Basis fiir die noch zu treffenden Vor-
bereitungen ist die tdgliche Abgabe einer warmen
Mahlzeit.

2. Beim Aufgebot und Einsatz der ortlichen Zivil-
schutzonganisationen, ohne oder mit Versorgung
von Obdachlosen. Grundlage fiir die Sicherstel-
lung der Verpflegung ist der Verpflegungsbereich
mit dem Verpflegungsstiitzpunkt. Es herrscht das
Prinzip der ortlichen Selbstsorge.

3. Im Falle einer ldngere Zeit andauernden vélligen
oder weitgehenden Isolierung der Schutzraumin-
sassen, beispielsweise bei intensiver radioaktiver
Sekundirverstrahlung nach einer Atomkatastro-
phe im Frieden oder nach Kernwaffenangriffen.
Hier muss das Wort «Ueberleben» mit grossen
Lettern geschrieben und das Problem ausschliess-
lich aus diesem Blickwinkel angegangen werden.
Es geht in dieser Situation darum — und nur
darum — nicht zu verhungern und zu verdursten.
Die daflir notwendigen Vorbereitungen sind im
Gang.

Wie in allen Bereichen der Gesamtverteidigung,
greift auch die Sicherstellung der Verpflegung
der Bevolkerung in Notzeiten in vielfdltigen Ver-

Eindriicke von den Manovern des osterreichischen

zahnungen auf zahlreiche Getriebe anderer Tri-
ger unserer Selbstbehauptung iiber. Sie arbeiten
alle mit Hingabe mit dem Zivilschutz zusammen.
Ebenso wichtig ist aber, dass die Schweizerin, der
Schweizer, alle an ihrem Platz, selbst tun, was
sie tun kénnen und sollen. Erst diese persénliche
innere individuelle Verpflichtung bildet die starke
Armierung in einem der wichtigen tragenden
Pfeiler unserer Gesamtverteidigung.

Anerkennung der Behorden

Nach dem Mittagessen der Tagungsteilnehmer iiber-
brachte der Militdr- und Polizeidirektor von Basel
Stadt, Regierungsrat Franz Hauser, die Griisse der
Behorden, um tiberzeugt und durch Taten ausgewie-
sen, fiir den Zivilschutz einzutreten. Er dankte dem
rithrigen Basler Bund fiir Zivilschutz und allen Mit-
arbeitern fiir Initiative und gute Arbeit. Diesem
Dank schloss sich vor der Urauffithrung des neuen
Films «Blumen und tote Fische» auch der Direktor
des Bundesamtes fiir Zivilschutz, alt Nationalrat
Walter Konig, an. Der Film entstand in Zusammen-
arbeit zwischen dem Delegierten fiir wirtschaftliche
Kriegsvorsorge und dem Bundesamt fiir Zivilschutz,
um in neuer Form und packend die Bedeutung des
Notvorrates fiir das Ueberleben zu unterstreichen.

Bundesheeres

Die Operation Barentatze

Im Raume siidlich der Donau zwischen St. Pélten
und Amstetten, auf einer Lénge von 100 km und
einer Breite von 50 km rollten vom 10. bis 14.
November, teilweise von bestem Herbstwetter be-
gleitet, die grossen Manoveriibungen des Osterreichi-
schen Bundesheeres ab. An der Operation «Béren-
tatze» beteiligten sich 12 500 Mann mit 400 Ketten-

General-

Der rumdinische Verteidigungsminister,
oberst Ion Ionita, interessierte sich wvor allem fur
Waffen und Ausriistung, hier fir den Saurer-Schiit-
zempanzer, der ihm von einem Panzergrenadier er-
kldrt wird

fahrzeugen, tber 1000 weiteren Motorfahrzeugen
und Teilen der Luftwaffe. Sie standen unter der Lei-
tung von Generalmajor Ignaz Reichel, dem Befehls-
haber der Gruppe I des Bundesheeres. Die Truppen
stammten aus Wien, aus Niederdsterreich und dem
Burgenland, verstédrkt durch Einheiten aus andern
Gruppenbereichen, wie z. B. auch aus dem Vorarl-
berg. Erstmals nahmen an den Uebungen auch 2700
Mann Landwehrtruppen teil, die flir 8 Tage aufgebo-
ten wurden, um die Verbédnde auf den Sollbestand zu
bringen und als Einheiten geschlossen zu Verteidi-
gungseinsédtzen der engeren Heimat anzutreten. Dazu
gehorten das Sicherungsbataillon Wien, das Grenz-
schutzbataillon Allensteig und die Sicherungskompa-
nien Stadt Haag und Scheibbs.

Die Mandveranlage ging von einer Partei Orange
und Blau aus, die in freier Fiihrung gegeneinander
operierten. Orange, sehr stark mit Panzerverbidnden
dotiert, hatte den Auftrag, die blaue Abwehrfront zu
durchbrechen, wihrend Blau nach beweglicher Ab-
wehr, spiter verstirkt durch aus dem Hinterland
nachgefiihrte Panzerverbdnde, zum Gegenstoss an-
trat. Es ging dabei nach dem Willen der Uebungslei-
tung nicht um Sieger und Besiegte, sondern um die
Schulung der Fiithrung auf allen Ebenen, die Ueber-
priifung der Ausbildung und die Belastbarkeit der
Truppe, die Ueberprifung von Organisation und
Ausristung, die Sammlung von Erfahrungen hin-
sichtlich der Zusammenarbeit mit den Landwehrver-
banden und der Versorgung der Truppe.



	Ernährung der Bevölkerung in Notzeiten

